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35 Geburten, aber 57
Sterbefälle im Vorjahr
In diesen Tagen werden in
den Kommunen und Verwal-
tungsgemeinschaften Ergeb-
nisse des Vorjahres zusam-
mengetragen, Pläne ausge-
wertet und neue aufgestellt.
Das Zauberwort heißt Statis-
tik. Das bedeutet auch Hoch-
betrieb in der VG „Gleich-
berge“ in Römhild.

RÖMHILD – Bei einem Rückblick
auf das vergangene Jahr ist zwar
das statistische Zahlenwerk eine
meist „trockene“ Angelegen-
heit, doch ist es unumgänglich,
um bestimmte Entwicklungen
und Erreichtes zu analysieren,
um daraus Aussagen für nach-
folgende Zeiträume abzuleiten.
Für den Finanzhaushalt spielt
dabei die Bevölkerungsentwick-
lung eine nicht unerhebliche
Rolle, ganz gleich ob es sich da-
bei um Einnahmen oder Ausga-
ben, um Zuweisungen oder zu
zahlende Umlagen handelt.

Freies Wort erkundigte sich bei
Christina Kleinert vom Einwoh-
nermeldeamt der VG „Gleich-
berge“ über den Stand der Bevöl-
kerungsentwicklung in den
Grabfeldgemeinden. Ist doch
gerade der Nachwuchs entschei-
dend dafür, wie sich die Kinder-
garten- bzw. Schulsituation in
den kommenden Jahren gestal-
ten wird. Dabei zeigt sich auch
im VG-Bereich leider eine Ten-
denz, wie sie auch in anderen
Verwaltungseinheiten des Land-
kreises oder auch im Freistaat
insgesamt zu verzeichnen ist.

Nach den Angaben von Chris-
tina Kleinert hat sich die Ein-
wohnerzahl Ende 2006 gegen-
über 2005 um 123 auf insgesamt
4642 verringert. Das mag im ers-
ten Moment dramatisch klin-
gen, ist es aber nicht, wenn man
bestimmte Gründe dafür genau-
er kennt. So wurde zum Beispiel.
am 1.5.2006 das Spätaussiedler-
heim in Hindfeld geschlossen.
Daraus ergibt sich allein in der
Gemeinde Milz eine Differenz
zum Vorjahr von 78 Einwoh-
nern, die natürlich nicht nur auf

die Heimschließung zurück-
geht, erklärt Kleinert. Zum ande-
ren mache sich auch die Exis-
tenz des AWO-Seniorenheimes
bei den Sterbefällen bemerkbar,
die dadurch in Römhild ange-
stiegen seien. Bliebe das AWO-
Heim unberücksichtigt, dann
wären die Sterbefälle trotzdem
höher als die Geburten. Insge-
samt gab es 2005 im VG-Bereich
57 Sterbefälle und 2006 71. Die
Geburten verringerten sich von

38 auf 35 Kinder. Ausgeglichen
war es in den beiden zurücklie-
genden Jahren nur in Westen-
feld.

Die Statistik für 2006 im ein-
zelnen in der Reihenfolge Ein-

wohnerzahl Ende 2006, Gebur-
ten und Sterbefälle 2006: Röm-
hild 1932/14/38; Haina mit
Sülzdorf 1060/6/15; Milz mit
Hindfeld 946/8/10; Mendhau-
sen 305/2/3 und Westenfeld
399/5/5.

In allen Orten, außer Westen-
feld, haben sich die Geburten
zum Vorjahr verringert und die
Sterbefälle erhöht. Der Rück-
gang der Einwohnerzahl sei al-
lerdings auch darauf zurückzu-

führen, so Kleinert, dass junge
Leute der Arbeit nachziehen
oder Studierende und Lernende
ihren Hauptwohnsitz am betref-
fenden Ort haben müssen.

KURT LAUTENSACK

In Hindfeld konnten sich Katja Geisler und Renè Barthel im ver-
gangenen Jahr über die Geburt ihrer Zwillinge Justin (l) und Jasmin
freuen. Die Kinder erblickten am 14. August das Licht der Welt.
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Wer in Eichenberg bauen möchte, kann dies auf den bereits erschlossenen Grundstücksflächen hinter
der Kirche tun. FOTO: ts

GEMEINSAMER FLÄCHENNUTZUNGSPLAN

Okay aus Eichenberg
Als eine der letzten Mitglieds-
gemeinden der Verwaltungs-
gemeinschaft „Feldstein“ hat
nun auch die Eichenberg ihre
Klarstellungssatzung zur
Erarbeitung eines gemeinsa-
men Flächennutzungsplanes
für alle 16 VG-Kommunen
verabschiedet.

EICHENBERG – Trotz der tiefgrün-
digen Erläuterungen des zustän-
digen Planungsbüros und des
Bauamtsleiter der VG, Burkhard
Köhler, zur Notwendigkeit eines
gemeinsamen Flächennut-
zungsplanes, mussten zur öf-
fentlichen Ratssitzung eine Rei-
he von Unklarheiten ausge-
räumt werden. Die Ängste der
Bürger bestanden darin, dass
durch die zu beschließende Klar-
stellungssatzung die Gemar-
kungsgrenzen für eine mögliche
Bebauung zu eng gefasst wür-
den. Auch wenn die Gemeinde
kaum in der Lage sein wird, für
die Zukunft ein mögliches
Wohnbaugebiet auszuweisen,
sollten dennoch Alternativen
offengehalten werden.

Ein Blick in den Katasterplan
zeigt, dass die Ortslage kaum
noch Freiräume für eine Lücken-

bebauung zulässt. Bauinteres-
senten müssten also an den
Ortsrand ausweichen. Wenn je-
doch die Grenzen erst einmal
festgeschrieben sind, so be-
fürchten manche Bürger, würde
das Bauwillige von ihren Vorha-
ben abhalten. Dann würden
noch mehr junge Menschen den
Ort verlassen und sich in ande-
ren Regionen Bauplätze suchen.

Bürgermeister Fredi Hofmann
konnte diese Ängste nicht tei-
len. Fehlende Ausbildungs- und
Arbeitsplätze haben in den letz-
ten Jahren dazu geführt, dass
auch in Eichenberg die Men-
schen abwanderten. Zählte man
noch vor knapp acht Jahren
rund 230 Einwohner, so leben
heute noch etwa 190 Menschen
im Dorf. Den Einwohner-
schwund werde man nicht auf-
halten.

Trotzdem gebe es noch Areale
in der Gemarkung, die für eine
Bebauung zur Verfügung stün-
den, sagte Hofmann. Das sind
zum einem Grundstücksflächen
hinter der Kirche unmittelbar an
der Straße zum Feldstein sowie
gegenüber dem Gemeindeamt.
Der Vorteil ist, dass beide
Grundstücksbereiche bereits er-

schlosssen sind. Wenn also jun-
ge Leute bauen wollten, stünden
diese Flächen sofort zur Verfü-
gung, hieß es in der Gemeinde-
ratssitzung. Zudem sei die Klar-
stellungssatzung nicht als Dog-
ma zu betrachten, gab Bürger-
meister Fredi Hofmann zu ver-
stehen. Sollten die Grenzen im
Zweifelsfall wirklich zu eng ge-
fasst worden sein, könne der Ge-
meinderat über eine Ortsabrun-
dungssatzung den Innenraum
immer noch erweitern.

Von Vorteil ist aber, auch mit
Blick auf industrielle und demo-
graphischen Entwicklungsten-
denzen, wenn sämtliche Mit-
gliedsgemeinden auf eine ge-
meinsame Bauleitplanung ver-
weisen können. Auf den Weg da-
hin ist es sicher nicht einfach,
die recht komplizierten Konstel-
lationen der 16 VG-Gemeinden
mit ihren unterschiedlichen
Strukturen und kleinen Arealen
zu einem Flächennutzungsplan
zusammenzufassen. „Mit den
einzelnen Klarstellungssatzun-
gen als ersten wichtigen Schritt
ist man aber dem Gesamtvorha-
ben schon ein gewaltiges Stück
näher gekommen“, hieß es.

THEO SCHWABE

Schnell hatten die Jungen und Mädchen den Bogen raus beim Trommeln mit Alexandre Kukele. FOTOS (4): MAIK EHRLICH

WINTERDIENST

Oberstädter machen’s in eigener Regie
Oberstadt gehört zu den
Gemeinden in der Verwal-
tungsgemeinschaft „Feld-
stein“, die schon seit einem
Jahr den Winterdienst in
eigener Regie erfolgreich und
kostensparend durchführen.

OBERSTADT – „Um den eigenen
Winterdienst auf stabile Füße zu
stellen“, so Bürgermeister Erich
Barfuß“, mussten wir natürlich
erst einmal tief in die Tasche
greifen.“ Auf rund 46 000 Euro
bezifferte Barfuß die Investitio-
nen zur Anschaffung der erfor-
derlichen Technik. Dazu gehör-
te ein leistungsfähiger Multicar
mit der erforderlichen Zusatz-
technik, also Schiebeschild und
Streugerät, für den Winter-
dienst. „Schon im ersten Jahr
konnten wir trotz eines langen
Winters 2 000 Euro einsparen,“

resümierte Barfuß. Und da der
im Winterdienst eingesetzte Ge-
meindearbeiter ohnehin be-
zahlt werden muss, kann sich
das auf Dauer nur vorteilhaft für
die Kommune auswirken. Mit
der eigenen Technik ist die Ge-
meinde Oberstadt in der Lage,
den Winterdienst schon ab den
frühen Morgenstunden und je
nach Anforderungen abzusi-
chern. Die Ortsdurchfahrt auf
der Landstraße 2633 wird ent-
sprechend eines Vertrages von
der TSI GmbH durchgeführt.
„Der TSI haben wir auch den
Winterdienst auf der ehemali-
gen Landstraße 2665 von Ober-
stadt nach Schmeheim übertra-
gen, auch wenn sich der ca. 2,2
Kilomrter lange Straßenab-
schnitt jetzt in der Baulastträger-
schaft der Gemeinden Ober-
stadt, Marisfeld und Schmeheim

befindet“, , sagte Barfuß .Die an-
fallenden Kosten werden je
nach Streckenlänge von den
drei Kommunen getragen. Mit
etwa 1,4 Kilometer entfällt auf
die Gemeinde Schmeheim der
größte Anteil. Da man aber im
Vorfeld vertragliche Vereinba-
rungen zur Begleichung der Kos-
ten getroffen hat, gibt es keine
Schwierigkeiten zwischen den
Kommunen.

Die Unterhaltung der ehema-
ligen L 2665 beschränke sich je-
doch nicht nur auf den Winter-
dienst, gab Schmeheims Bürger-
meister Reinhold Matern zu ver-
stehen. Auch zur Pflege der
Randstreifen, Grünschnittbe-
schneidung bis hin zur Fahr-
bahnausbesserung wurden Ver-
einbarungen getroffen, um die
Kosten gemeinsam zu tragen.
Nur so ist die verkehrstechni-

sche Absicherung der ehemali-
gen Landstraße für den starken
Durchgangsverkehr auch in Zu-
kunft möglich.

Während sich die Gemeinde
Marisfeld für die Zukunft für ei-
nen eigenen Winterdienst aus-
gesprochen hat, will man in
Schmeheim die Entwicklung
noch abwarten. Die durch die
Ortslage führende ehemalige
Landstraße 2664 wurde als
Kreisstraße (516) umgewidmet,
und wird von der TSI beräumt.
„Dafür müssen wir ungefähr 980
Euro berappen“, sagte Matern.
Das sei für die Kommune eine fi-
nanziell machbare Größe. Wa-
rum solle also etwas geändert
werden? Und auch die Kosten
für die Beräumung des kommu-
nalen Straßennetzes durch ein
privates Unternehmen halte
sich in vertretbaren Grenzen. (ts)

PROJEKTTAG AFRIKA

„Hakuna matata“ in Crock
Die Regelschüler unternahmen gestern einen Streifzug durchs ferne Afrika
Beim „Jambo“ schwangen sie
mit Aline und Ivon elegant
die Hüften - die Arme flogen
in die Höhe. Im Takt trom-
melten sie mit Alexandre
Kukele typisch afrikanische
Rhythmen und mit Hadita
Saleh sangen sie das fröhli-
che „Hakuna matata“ - keine
Probleme. Die Crocker
Regelschüler unternahmen
gestern während eines Pro-
jekttages einen kleinen Streif-
zug durchs ferne Afrika.

CROCK – Mitglieder des Vereins
„Black & White“, der sich für afri-
kanisch-europäisch-amerikani-
sche Verständigung einsetzt, lu-
den die Kinder ein in eine andere
Welt - nach Afrika. Was wussten
sie eigentlich von diesem Erdteil?
Dass es dort sehr heiß ist, dass es
Wüste gibt, Hunger und die Men-
schen eine dunkle Hautfarbe ha-
ben, ja ... Von ihrem Leben je-
doch wussten sie kaum etwas - bis
gestern. Aline Cizanye und Ivon
Ndula zum Beispiel tanzten mit
den Schülerinnen und Schülern
den „Jambo“ - den Begrüßungs-
tanz. Überall im Kongo werde ge-
tanzt, erklärte Ivon. In den Fami-
lien, auf der Straße, in der Schule.
Die Leute haben kein Geld für
Disko oder Bar. Ihre Lebensfreude
drücken sie mit Tanz und Gesang
aus. Für alle möglichen Lebenssi-

tuationen gibt es Tänze und Lie-
der - für den Hunger, die Jagd, die
Mutter - sogar der Oma wird mit
„Sina Dola“ gesagt: Ich hab kein
Geld.
Der Koordinator des Vereins
„Black & White“, Wolfgang Lie-
bermann, spannte in seinem Vor-
trag über Afrika einen Bogen vom
Leben der Menschen dort über
die geografischen Gegebenhei-
ten, das Klima bis hin zu den afri-
kanischen Flüchtlingen, die sich
in Europa ein besseres Leben er-
hoffen. Dennoch - so schloss er -
sei Afrika ein Kontinent der Hoff-
nung. Das spiegeln nicht zuletzt
auch die Lieder und Tänze der
Menschen dort wider.
Dass afrikanischer Rhythmus
durchaus ins Blut gehen kann
merkten die Mädchen und Jun-
gen dann auch beim Trommeln.
Alexandre Kukele aus Angola gab
den Takt vor und es dauerte nicht
lange bis alle den Bogen raus hat-
ten und im Takt die afrikanischen
Rhythmen trommelten.
„Mir hat das heute sehr gut gefal-
len“, sagte Christian Sonnefeld
aus der 7. Klasse. Er habe viel er-
fahren über diesen Kontinent,
besuchen wolle er ihn allerdings
nicht - vorerst. Auch Christina
Bauer und Maria Dressel hat die-
ser Tag sehr großen Spaß ge-
macht, obwohl sie sich einiges
anders vorgestellt hatten.

Gabriel Tangemiana (r.) und Hadita Saleh sangen mit den Schülern. Auch beim Singen werden immer wieder die Hände eingesetzt.

Der „Jambo“ ist ein Begrüßungstanz. Ihn lernten die Schüler zuerst.
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